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Den Gesundheitsberufen wird aufgrund ihrer Bedeutung für die Prävention und den 
Erhalt von Gesundheit bereits seit jeher ein hoher gesellschaftlicher Stellenwert at-
testiert, wobei deren Relevanz angesichts des demographischen Wandels und des 
damit einhergehenden Fachkräftebedarfes in den letzten Jahren weiter gestiegen ist 
(Kälbe & Pundt, 2015; Schwinger, Klauber, & Tsiasioti, 2019). Welche ge-
sellschaftliche und politische Bedeutung dieser Berufsgruppe aktuell zuteilwird und 
welche Konsequenzen aus einem Fachkräftemangel für das Gesundheitssystem für je-
den Einzelnen resultieren können, trat besonders deutlich im Zusammenhang mit der 
jüngsten Pandemie-Entwicklung hervor (Reiber, Fischer, & Lämmel, 2021; Rei-
ber & Weyland, 2020; Weyland, 2020). Dabei haben die Pflegeberufe aufgrund 
ihrer tragenden Rolle im Gesundheitssystem besondere Aufmerksamkeit erfahren. 
Aber auch andere Gesundheitsberufe, wie u. a. Medizinische und Zahnmedizinische 
Fachangestellte sowie Physio- und Ergotherapeut*innen, sind in dieser jüngsten Krise 
besonders gefordert gewesen (siehe z. B. für den Bereich der Medizinischen Fachange-
stellten die Untersuchung von Schnitzler et al., 2020) und zunehmend verstärkt in 
den Fokus gesellschaftlicher Beobachtung und politischer Diskussion gerückt.

Kennzeichnend für diese Berufe ist aufgrund ihrer Charakterisierung als personen-
bezogene Dienstleistungsberufe der gleichermaßen hohe fachliche, ethische und sozi-
ale Anspruch an das berufliche Handeln und die integrierte Anwendung dieser Kom-
petenzfacetten im Rahmen berufsfachlicher Handlungskompetenz (Wittmann, 
Kaspar, & Döring, 2017). Charakteristisch für diese Domäne ist weiterhin, dass 
das standardisierte Regelwissen in viel höherem Maße einer situationsspezifischen 
Adaption für den Einzelfall bedarf, um sowohl berufliche Anforderungen gemäß dem  
State of the Art zu erfüllen als auch hinsichtlich der spezifischen Situation mit ihren 
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Akteur*innen angemessen zu handeln (Hülsken-Giesler, 2014; Schützeichel, 
2018). Ein weiteres Merkmal der hier zum Gegenstand erhobenen Berufe sind die 
historisch tradierten und genderkodierten Bildungswege jenseits allgemein üblicher 
Ordnungsmittel wie BBiG/HWO bei gleichzeitig mangelnder Durchlässigkeit (Frie-
se, 2017, 2018). Diese nur bedingte Standardisierbarkeit des beruflichen Handelns und 
die historisch begründeten Besonderheiten von Ausbildungsstrukturen stellen die 
zentralen Prämissen für die Professionalisierung der Gesundheitsberufe dar (Reiber, 
Weyland, & Wittmann, 2019). Das Verständnis von Professionalisierung wird un-
ter dem hier gesetzten Fokus dabei in zweifacher Hinsicht adressiert: zum einen unter 
einer berufssoziologischen Perspektive, was die seit langem eingeleitete, aber durch-
aus kontrovers diskutierte Weiterentwicklung der Gesundheitsberufe im Rahmen 
ihrer Akademisierung betrifft. Zum anderen stellt sich in professionstheoretischer 
Perspektive die Frage nach der Modellierung und Entwicklung domänenspezifischer 
Professionsmerkmale im Kontext der Gemeinwohlorientierung der Gesundheitsbe-
rufe (Cassier-Woidasky, 2012). Dies impliziert bzw. erfordert zugleich die Betrach-
tung spezifischer Kennzeichen professionellen Handelns, die konstitutiv sind für die 
Gesundheitsberufe und somit relevant für deren Bildungspersonal.

Der vorliegende Sammelband nimmt das Thema Professionalisierung der Gesund-
heitsberufe im Kontext beruflicher und hochschulischer Bildung auf der Basis aktueller Dis-
kurse, Forschungsbezüge und -befunde in den Blick. Die darin versammelten Beiträge 
beleuchten unterschiedliche Entwicklungen in den Gesundheitsberufen, die sich ei-
nerseits aus berufsimmanenten Dynamiken und Diskursen ergeben und andererseits 
eine Reaktion auf externe Anforderungen darstellen, die wiederum aus gesellschaft-
lichen Bedarfen und Trends resultieren. Beide Entwicklungslinien interagieren und 
bilden sich in veränderten Ansprüchen an berufliche Handlungskompetenz ab. Die in 
diesem Band präsentierten Beiträge zum Gegenstand berufliche Bildung konzentrie-
ren sich dabei auf die Phase der beruflichen Ausbildung sowie auf die der Fort- und 
Weiterbildung, nicht jedoch auf die vorberufliche Bildung. Beiträge zur hochschuli-
schen Bildung fokussieren die Akademisierung der Gesundheitsberufe; zwei Beiträ-
ge adressieren Anforderungen an Lehrpersonen bzw. schulisches Bildungspersonal. 
Bezogen auf die Berufspraxis, Berufsbildungspraxis und das Berufsbildungspersonal 
wird damit einerseits auf den gegenwärtigen Stand der Professionalisierung rekurriert. 
Andererseits wird die Bedeutung von aktuellen Ansprüchen und Strömungen für die 
Gesundheitsberufe und deren Bildungspersonal aufgenommen.

Professionalisierung wird dabei als anhaltende berufliche Entwicklungsaufgabe in 
kollektiver wie individueller Hinsicht konzeptualisiert, die ein Leitmotiv für die Aus-,  
Fort- und Weiterbildung sowie für die Bildung des beruflichen Bildungspersonals dar-
stellt. In diesem Sinne liegt dem vorliegenden Band ein Verständnis von Professiona-
lisierung zugrunde, das berufsimmanente Dynamiken sowie gesellschaftliche Trends 
und Erwartungen hinsichtlich ihrer Implikationen auf berufliche Kompetenz und 
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Autonomie im Kontext des Berufsbildungssystems in einer verlaufsorientierten Ent-
wicklungsperspektive thematisiert.

Die ursprüngliche Zielsetzung dieses Beiheftes der Zeitschrift Berufs- und Wirt-
schaftspädagogik richtete sich eigentlich darauf, aktuelle Forschungsdiskurse und -be-
funde zu der Breite an Gesundheitsberufen abzubilden, weshalb dem Call for Papers 
auch ein weites Verständnis von Gesundheitsberufen1 unter Einschluss der Gesund-
heitsfachberufe zugrunde lag. Abweichend von dieser Ausgangsintention dominiert 
in den hier publizierten Aufsätzen allerdings die fachliche Auseinandersetzung mit 
Bildungsanforderungen innerhalb der beruflichen Fachrichtung Pflege: Neun der ins-
gesamt zwölf abgedruckten Beiträge fokussieren auf den Pflegeberuf bzw. auf das Bil-
dungspersonal dieser Domäne. Diese seitens der Herausgeberinnen vorab nicht in die-
ser Eindeutigkeit vorgesehene Schwerpunktsetzung resultiert aus der Eigendynamik 
des Editionsprozesses: der thematischen Ausrichtung der eingereichten und positiv 
begutachteten Beiträge. Die Domäne Pflege nimmt innerhalb der Gesundheitsberu-
fe insofern eine Vorreiterfunktion ein, als die Disziplinentwicklung hier vergleichs-
weise weit fortgeschritten ist und somit auch bereits stärkere Forschungsaktivitäten 
und -ergebnisse zu verzeichnen sind (Ewers et al., 2012) und der Professionalisie-
rungsdiskurs innerhalb der Berufsgruppe einen relativ prominenten Stellenwert ein-
nimmt (Seltrecht, 2016). Die Herausgeberinnen haben trotz dieser nun gegebenen 
Schwerpunktlegung den Begriff Gesundheitsberufe im Titel beibehalten; zum einen, 
weil zumindest drei Beiträge über die Domäne Pflege hinausgehen, zum anderen auf-
grund der paradigmatischen Funktion zahlreicher Beiträge hinsichtlich ihres Transfer-
potenzials für andere Gesundheitsberufe.

Den Anfang des vorliegenden Themenheftes bildet der Themenschwerpunkt I „Ziel-
perspektive Kompetenzerwerb“, worunter sich drei Beiträge subsumieren lassen, die 
berufliche Kompetenzentwicklung unter einer jeweils spezifischen Akzentsetzung für 
unterschiedliche Stufen der Pflegebildung, nämlich für die Pflegeausbildung (Beitrag 
1 und 2) und für die Fachweiterbildung Onkologische Pflege (Beitrag 3), beleuchten. 
Das Thema Kompetenzerwerb ist mit der Einführung des Lernfeldkonzeptes Mitte 
der 1990er Jahre und der nachfolgenden Übersetzung in entsprechende lernfeldori-
entierte Curricula verstärkt in den Fokus curricularer, didaktischer, aber ebenso prü-
fungsbezogener Fragen gerückt (Seeber & Nickolaus, 2010) – wenngleich für die 
Gesundheitsberufe mit deutlichen Unterschieden und Abstufungen, was die zeitliche 
Dimension und ordnungsrechtliche Regelungen, die fachliche Schwerpunktsetzung 

1  Es sei darauf hingewiesen, dass eine einheitlich konsentierte Definition zum Begriff „Gesundheits
berufe“ bisher nicht vorliegt. Der Begriff „Gesundheitsberufe“ wird hier mit Bezugnahme auf IGL als weiter 
und übergeordneter Begriff verstanden (SVR, 2007, zit. n. Igl, 2015, S. 107). Unter einem solch weiten Be-
griff lassen sich dann sowohl die sogenannten Gesundheitsfachberufe subsumieren, zu denen z. B. die Be-
rufe im Bereich Pflege und Therapie zählen, als auch solche Berufe, die auf Basis des BBiG oder der HwO 
ausgebildet werden, wie z. B. Medizinische oder Zahnmedizinische Fachangestellte mit Bezugnahme auf 
das BBiG (Weyland, 2020, S. 344).
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und begriffliche Akzentuierungen betrifft (Weyland & Kaufhold, 2019). Dabei 
stellt die Modellierung und Messung von beruflicher Handlungskompetenz eine be-
sondere Herausforderung dar, was u. a. auch in verschiedenen Forschungszusammen-
hängen der BMBF-Forschungsinitiative ASCOT und der Forschungs- und Transfer-
initiative ASCOT+ sichtbar wurde/wird (hierzu Beck et al., 2016; Abele et al., 2021).

Der erste Beitrag von Michael Goller, Bianca Steffen & Dirk Lau mit dem 
Titel „Kompetenzerwerb auf der Schulstation: Eine Mixed-Methods-Replikationsstu-
die“ nimmt die bisher empirisch unterbelichtete Frage nach den Auswirkungen eines 
Praxiseinsatzes im Rahmen von Schulstationen in den Blick, bezogen auf das subjek-
tive Kompetenzerleben von Auszubildenden. Die Befunde der quantitativen und qua-
litativen Erhebung geben Hinweise auf besondere Lerneffekte durch die didaktische 
Nutzung von Schulstationen. Die Selbsteinschätzung des Kompetenzerwerbs durch 
die Auszubildenden verweise zugleich auf Limitationen, so das Autorenteam. So sei 
unklar, ob diese Selbsteinschätzungen eher auf einer Zunahme von Selbstwirksam-
keitsüberzeugungen statt auf tatsächlicher Kompetenzentwicklung basierten. Vor dem 
Hintergrund der Ergebnisse wird eine Diskussion über die Integration von Schulsta-
tion-Einsätzen in den Ausbildungsablauf, gerade auch im Vergleich zu regulären Pra-
xiseinsätzen, für die Professionalisierungseffekte im Rahmen der pflegeberuflichen 
Ausbildung angestoßen.

Der zweite Beitrag von Eveline Wittmann, Ulrike Weyland, Julia War-
was, Susan Seeber & Matthias Schumann befasst sich ebenfalls mit dem 
Kompetenzerwerb von Pflegeauszubildenden, aber auf der Basis objektiv zugängli-
cher Messverfahren im Zusammenhang mit Situational Judgement Tests. Der Beitrag 
mit dem Titel „Operationalisierung und Förderung von Bewältigungs- und Koopera-
tionskompetenzen in der Pflegeausbildung – Ansätze im Forschungsprojekt EKGe“ ist 
eingebettet in die BMBF-Forschungs- und Transferinitiative ASCOT+ und fokussiert 
zwei zentrale Kompetenzfacetten: die Erfassung und Förderung von Bewältigungs-
kompetenz und interprofessioneller Kooperationskompetenz. Die Eingrenzung und 
Fokussetzung auf diese beiden Kompetenzen wird einerseits mit der Befähigung von 
Pflegefachkräften zur Bewältigung belastender Situationen und der Vermeidung eines 
frühzeitigen Berufsausstiegs begründet, andererseits mit der Notwendigkeit, ange-
hende Pflegefachkräfte auf die Kooperation mit anderen Berufsgruppen vorzuberei-
ten, die sich u. a. aufgrund der Multimorbidität älterer Patient*innen und Klient*in-
nen sowie technologischer Herausforderungen (u. a. technologische Integration von 
Arbeitsabläufen) ergebe. Die Bedeutung dieser Kompetenzfacetten bildet sich in der 
Ausbildungs- und Prüfungsverordnung (PflAPrV, 2018) und den Rahmenplänen für 
die Pflegeausbildung (Fachkommission, 2020) nach dem neuen Pflegeberufege-
setz (PflBG, 2017) ab. Bisher, so das Autorenteam, gebe es aber weder konsistente 
theoretische Modellierungen und Operationalisierungen noch systematische empiri-
sche Befunde zu deren Förderung. Mit Blick auf den Zeitpunkt der Manuskriptabgabe 
und korrespondierend zum Projektverlauf können in diesem Beitrag aber noch keine 
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Befunde zur Förderung dieser Kompetenzfacetten referiert und hinsichtlich einzelner 
Implikationen für die Professionalisierung diskutiert werden. Der Beitrag begrenzt 
sich somit zunächst auf die Beschreibung der methodischen Konzeption in diesem 
Projektkontext.

Der dritte Beitrag von Ingrid Darmann-Finck & Claudia Schepers kon-
zentriert sich im Gegensatz zu den vorangestellten Beiträgen nicht auf das Feld der be-
ruflichen Ausbildung, sondern bearbeitet die Zielperspektive Kompetenzerwerb für 
die Fachweiterbildung Onkologische Pflege. Vorgestellt wird das Projekt CAROplus-
ONKO, innerhalb dessen ein Mustercurriculum zur Förderung der kommunikativen 
Kompetenz für die Fachweiterbildung Onkologische Pflege entwickelt wird (nahezu 
gleichlautend der Beitrag in diesem Band). Dieses Curriculum bildet die Grundlage 
für die Konzeption digital unterstützter Lehr-Lernangebote. Im Beitrag wird, ausge-
hend von theoretischen Überlegungen, das Vorgehen im Rahmen der empirischen 
Bedarfsanalyse präsentiert. Auf der Basis ihrer Erkenntnisse formulieren die Autorin-
nen Schlussfolgerungen für die Curriculumentwicklung und verdeutlichen einzelne 
curriculare Konstruktionsprinzipien für diese Fachweiterbildung. Der Beitrag steht 
damit paradigmatisch für die Professionalisierung hinsichtlich der kommunikativen 
Anteile des pflegerischen Handelns im Kontext der Fachweiterbildung.

Der zweite Themenschwerpunkt „Entwicklungslinien Akademisierung und Digi-
talisierung“ vereint insgesamt vier Beiträge, wobei die ersten beiden Beiträge Fragen 
zur Akademisierung adressieren und damit grundlegende Entwicklungen beleuchten, 
die im Zusammenhang mit der Professionalisierung der Gesundheitsberufe stehen. 
Denn analog zu den quantitativen Herausforderungen, was u. a. den Fachkräftebedarf 
betrifft, welcher zugleich einen eigenen Themenschwerpunkt (siehe III) in diesem 
Band darstellt, stehen die Gesundheitsberufe und ihre Berufsbildung ebenso vor ho-
hen qualitativen Herausforderungen: Komplexer werdende Versorgungsbedarfe und 
veränderte gesellschaftliche Erwartungen stellen gleichermaßen hohe Ansprüche an 
die Qualifizierung wie die mit der Ökonomisierung, dem zunehmenden Technikein-
satz und der Digitalisierung einhergehenden Anforderungen an erweiterte berufs-
fachliche Kompetenzen. Neue und komplexere Anforderungen sind – neben den 
oben genannten berufsimmanenten Professionalisierungsbestrebungen – maßgebli-
che Dynamisierungsfaktoren der partiellen Verlagerung der Berufsbildung ins tertiäre 
Bildungssystem. Dieser academic drift manifestiert sich bereits in einigen Berufsgeset-
zen: Primärqualifizierende Studiengänge eröffnen neben (so z. B. im Pflegeberufege-
setz geregelt) oder anstelle der bisherigen berufsfachschulischen Ausbildung (so z. B. 
im Hebammengesetz) den Zugang als Fachkraft zum Beruf. Diese Entwicklung stellt 
die Gesundheitsberufe vor die Herausforderung, die Akademisierung selbst autonom 
auszugestalten hinsichtlich der Studienstrukturen und -profile sowie bezüglich der 
Anschlussfähigkeit und Passung zum Berufsbildungssystem. Damit verbinden sich – 
auch mit Blick auf den steigenden Fachkräftebedarf – Aufgaben einer stärkeren Bin-
nendifferenzierung von berufsbezogenen Ausbildungsgängen auf unterschiedlichen 
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Qualifikationsniveaus (vertikale Differenzierung) und mit aufeinander abgestimmten 
Berufsprofilen (horizontale Differenzierung). Der erste Beitrag in diesem Themen-
schwerpunkt von Renate von der Heyden & Sebastian Flottmann greift die 
„Bildungsdurchlässigkeit in der Ergotherapie“ auf. Ausgehend von der Problematik 
einer gewissen Unübersichtlichkeit, was die unterschiedlichen Bildungswege und Ab-
schlüsse in der Ergotherapie betrifft, wird der Projektrahmen des Deutschen Verbandes 
der Ergotherapie vorgestellt, der die Vergleichbarkeit von berufsfachschulischen und 
hochschulischen Bildungsangeboten zum Ziel hat, welche wiederum die Vorausset-
zung für eine Durchlässigkeit der Bildungswege ist. Innerhalb dessen wird ein Referenz-
rahmen zur Modularisierung der Ausbildung in Hinblick auf vorzunehmende Äqui-
valenzprüfungen von berufsfachschulischen und hochschulischen Kenntnissen und 
Fähigkeiten präsentiert und hinsichtlich seines Anwendungskontextes reflektiert. Der 
nachfolgende Beitrag von dem Autorenteam Maria Richter, Volker Baethge- 
Kinksy, Christian Kerst & Susan Seeber adressiert ebenfalls die Entwicklungs-
linie Akademisierung und stellt eine berufsgruppenspezifische Analyse in Hinblick auf 
den „Wandel von Ausbildung und Studium in nicht-ärztlichen Gesundheitsberufen“ 
in den Mittelpunkt. Das Autorenteam greift u. a. wesentliche berufs- und bildungs-
strukturelle Entwicklungen in nicht-ärztlichen Gesundheitsberufen auf und verdeut-
licht den deklarierten Wandel von Ausbildung und Studium anhand der Analyse von 
Absolvent*innenzahlen und damit einhergehenden Verschiebungen in den jeweiligen 
Bildungswegen. Die nachgezeichneten Veränderungen werden hinsichtlich einzelner 
Implikationen auf verschiedenen Ebenen (u. a. individuelle Zugangswege) diskutiert.

Die sich hieran anschließenden Beiträge widmen sich schließlich der in diesem  
Themenschwerpunkt II so gekennzeichneten Entwicklungslinie Digitalisierung, die 
als gesamtgesellschaftliche Entwicklung von grundsätzlich hoher Reichweite für alle 
Lebensbereiche ist. Im Gesundheitswesen ist sie mit vielen Erwartungen, aber auch 
Befürchtungen verbunden: So birgt die digitale Transformation die Chance der quali-
tativen Verbesserung und der Arbeitsentlastung; gleichzeitig verbinden sich damit die 
Sorge um den Schutz von Persönlichkeit und des Rechts auf informationelle Selbstbe-
stimmung sowie eine Technikdominanz und Entmenschlichung im Rahmen von Ver-
sorgungsprozessen. Der erste thematische Beitrag zu dieser Entwicklungslinie von Re-
gina H. Mulder, Patrick Beer, Kathrin Schierl & L. Romina Bornhaupt 
thematisiert „Möglichkeiten für Professional Development durch die Veränderung von 
Arbeit als Folge technologischer Entwicklungen im Gesundheitswesen“. Ausgehend 
von der Prämisse, dass die Digitalisierung zu einschneidenden Veränderungen in der 
Arbeit führt, entwickeln die Autor*innen einen konzeptionellen Rahmen für Profes-
sional Development. Die im Beitrag vorgestellte explorative Studie, die sich an diesem 
Referenzrahmen orientiert, verdeutlicht schließlich, dass von neuen Technologien 
Lernaktivitäten mit Bezugnahme auf Learning Professionals initiiert werden können. 
Der nachfolgende Beitrag von Marisa Kaufhold & Joscha Heinze befasst sich 
ebenfalls mit dem „Einsatz digitaler Technologien“ und reflektiert die Frage nach den 
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Veränderungen beruflicher Aufgaben des Pflegepersonals. Ausgehend vom bisherigen 
Entwicklungsstand werden vorliegende Erkenntnisse zum Einsatz digitaler Techno-
logien und damit korrespondierende Veränderungen für Arbeitsprozesse und Kom-
petenzanforderungen vorgestellt. Vor dem Hintergrund des seitens der Autor*innen 
konstatierten Forschungsdefizits wird eine explorative Pilotstudie in der stationären 
Altenpflege vorgestellt. Es werden Auswirkungen des Technikeinsatzes für das Pflege-
personal ermittelt und daraus abzuleitende Implikationen für die berufliche Aus- und 
Weiterbildung in der Pflege aufgezeigt.

Der dritte Themenschwerpunkt in diesem Band beleuchtet „Herausforderungen 
im Kontext von Fachkräftesicherung“. Aufgrund des mit dem demographischen 
Wandel und dem medizin-technischen Fortschritt einhergehenden steigenden Be-
darfs sowie der mit dem Wertewandel verbundenen höheren Inanspruchnahme von 
gesundheitlich-pflegerischen Versorgungsleistungen steht die Fachkräftegewinnung 
vor Herausforderungen neuen quantitativen Ausmaßes. Die bereits durch den anhal-
tenden Fachkräftebedarf geprägte Ausbildungsrealität geht mit Konsequenzen für die 
Berufsattraktivität und Berufsbindung einher. Wenngleich die Anzahl der Beschäftig-
ten im Gesundheitswesen in der letzten Dekade deutlich gestiegen ist, muss konsta-
tiert werden, dass dem quantitativen Bedarf an Fachkräften zwar eine große Nachfrage 
nach Ausbildungen gegenübersteht, dass die Ausbildungsaktivitäten und -zahlen aber 
weiterhin gesteigert werden müssen. Das macht u. a. gezielte Maßnahmen zur Berufs-
orientierung und zur Attraktivitätssteigerung dieser Berufe erforderlich. Der Personal-
mangel erstreckt sich auch auf das Lehrpersonal an Berufsfachschulen für Gesundheits- 
und Pflegeberufe und die höheren formalen Qualifikationsanforderungen kommen 
erschwerend hinzu, da aufgrund einer verspäteten Akademisierung der Lehrer*in-
nenbildung der Auf- und Ausbau von Studienstrukturen mit diesem stetig steigenden 
Bedarf in quantitativer Hinsicht nicht Schritt gehalten hat (z. B. Reiber, Weyland, 
& Wittmann, 2019). Diese Entwicklungen stehen in einem Spannungsverhältnis 
mit der aus Sicht von Professionalisierung zukunftssicheren Deckung des Personal-
bedarfs in Berufspraxis und -bildung. Drei Beiträge widmen sich dieser hochrelevan-
ten Thematik, allerdings ausschließlich in Hinblick auf die pflegeberufliche Bildung. 
Den Auftakt innerhalb dieses Themenschwerpunktes bildet der Beitrag von Jut-
ta Mohr, Isabelle Riedlinger & Karin Reiber mit dem Titel „Die berufs-
praktische Pflegeausbildung – Zur Entwicklung beruflicher Identität im Kontext 
des Fachkräftemangels“. Vor dem Hintergrund des anhaltenden Fachkräftemangels 
in der Pflegepraxis und der damit einhergehenden Qualitätseinbußen in der prak-
tischen Ausbildung lassen sich Konsequenzen für die berufliche Identitätsbildung 
angehender Pflegekräfte auf der Basis empirischer Daten im Kontext des mehr-
jährig angelegten Forschungsprojektes care4care nachzeichnen. In Hinblick auf 
die Sicherstellung des Berufsverbleibs wird gerade in der Förderung beruflicher 
Identität im Zusammenhang mit der Anbahnung eines professionellen Pflege-
verständnisses eine große Chance gesehen. Der Beitrag nimmt Impulse für die 
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weitere Ausgestaltung pflegeberuflicher Ausbildung auf, gerade unter dem Blick-
winkel der fortlaufenden Professionalisierungsbestrebungen im Hinblick auf pfle-
geberufliches Handeln – auch und gerade bereits auf der Ebene der Ausbildung. 
Ein weiterer Beitrag zu diesem Themenfeld stellt der von Florian Fischer, Clau-
dia Boscher, Lea Raiber, Johannes Steinle, Anita Rölle & Maik H.-J. 
Winter dar. Sie setzen mit ihrem Beitrag insbesondere die Nutzerperspektive mög-
licher zukünftiger Pflegebedürftiger in der pflegerischen Langzeitversorgung in den 
Vordergrund und markieren die Notwendigkeit einer stärkeren Berücksichtigung die-
ser Thematik bereits innerhalb der pflegeberuflichen Ausbildung. So sei das Wissen 
um die Erwartungen zukünftiger Nutzer*innen pflegerischer Leistungen im Alter für 
die Sicherstellung einer qualitativ hochwertigen Pflege von besonderer Bedeutung. 
Die Auseinandersetzung damit müsse bereits in der Ausbildung erfolgen, nicht zu-
letzt vor dem Hintergrund der Fachkräftesicherung. Die Ergebnisse der repräsenta-
tiv angelegten Studie unterstreichen die stärkere Hinwendung zu einer adressaten-
orientierten pflegeberuflichen Ausbildung. Implikationen für die Professionalisierung 
und somit für die Ausgestaltung der Ausbildung in der Pflege werden abgeleitet. 
Der abschließende Beitrag zu den mit der Fachkräftesicherung verbundenen Heraus-
forderungen richtet sein Augenmerk auf eine spätere Phase der pflegeberuflichen Bil-
dung, die betriebliche Fort- und Weiterbildung. Auch wenn die Autorin Jutta Mohr 
in ihrem Beitrag mit dem Titel „Betriebliche Fort- und Weiterbildung in der berufli-
chen Pflege als Beitrag zur Professionalisierung auf individueller Ebene“ nicht zualler-
erst die Frage nach der Fachkräftesicherung in den Vordergrund stellt, adressiert der 
Beitrag diesen Themenschwerpunkt insofern, als die aufgezeigten Befunde zum Status 
quo betrieblicher Fort- und Weiterbildung grundsätzliche Fragen an die Personal-
entwicklung stellen und damit unmittelbar strategische Maßnahmen von Fachkräfte- 
sicherung betreffen. Die vorgelegten Daten aus der empirischen Untersuchung basie-
ren auf einer Teilstudie des bereits erwähnten Forschungsprojektes care4care. Ergeb-
nisse dieser Studie veranlassen zur Diskussion um eine systematische Förderung ho-
rizontaler und vertikaler beruflicher Entwicklungspfade im Kontext von individueller 
Professionalisierung der Pflegefachpersonen und Fachkräftesicherung.

Der Themenschwerpunkt IV als zugleich abschließender Schwerpunkt in diesem 
Band richtet sein Augenmerk unter der Perspektive der weiteren Professionalisierung 
in den Gesundheitsberufen auf „Anforderungen an das Bildungspersonal“. Zwei 
Beiträge befassen sich aus einem spezifischen Blickwinkel mit dieser Thematik und 
formulieren zugleich Ansprüche an die Professionalisierung des schulischen Bildungs-
personals.

Karin Reiber setzt sich in ihrem theoretisch-systematischen Beitrag mit dem Ti-
tel „Fachspezifisches Professionswissen von Lehrpersonen der beruflichen Fachrich-
tung Pflege im Spiegel domänenspezifischer Anforderungen“ vor dem Hintergrund 
hinlänglich bekannter Desiderate mit den aktuellen Herausforderungen für die Leh-
rer*innenbildung in der beruflichen Fachrichtung Pflege auseinander. Den zentralen 
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Impulsgeber für diese Analyse stellt sie in den Zusammenhang mit den im Zuge der 
Einführung des Pflegeberufegesetzes formulierten Kompetenzanforderungen an die 
Pflegeberufe. Sie reflektiert diese Ansprüche unter dem Blickwinkel der professions-
bezogenen Konsequenzen für die Lehrpersonen als didaktische Gestalter*innen pfle-
geberuflichen Unterrichts und Begleiter*innen pflegeberuflicher Ausbildung. Dabei 
rekurriert sie auf unterschiedliche Bestimmungsansätze und Zugänge zu pädagogi-
scher Professionalität, wobei sich die nachfolgende Argumentation und Analyse auf 
den kompetenztheoretischen Bestimmungsansatz stützt. Hierauf bezugnehmend 
wird ein Vorschlag zur Konzeptualisierung der fachlichen Anteile des fachbezogenen 
Professionswissens vor dem Hintergrund der Analyse domänenspezifischer Anforde-
rungen pflegeberuflichen Handelns vorgelegt und diskutiert.

Bärbel Wesselborg, Marc Kleinknecht, Ellen Bögemann-Grossheim 
& Matthias Hoenen konzentrieren sich in ihrem Beitrag auf einen spezifischen 
Anforderungskontext, der im Zusammenhang mit unterrichtlichen Aufgaben von 
Lehrpersonen steht. Dieser Beitrag fokussiert auf die mit der Sicherung unterricht-
licher Ausbildungsqualität in Zusammenhang stehenden Anforderungen eines kog-
nitiv aktivierenden Unterrichts. Vor dem Hintergrund der vorliegenden, defizitären 
Forschungslage wurde von dem Autorenteam ein Analyseraster zur Feststellung des 
kognitiven Potenzials von fachbezogenen Aufgaben im pflegeberuflichen Unterricht 
entwickelt. Hierzu wurde ein fachdidaktisches Kategoriensystem generiert und empi-
risch auf der Basis von Expertenratings geprüft. Neben der möglichen Nutzung dieses 
Instruments für die domänenspezifische Unterrichtsforschung plädiert das Autoren-
team mit Blick auf die qualitätsbezogene Weiterentwicklung pflegeberuflichen Unter-
richts für eine darauf bezogene Vorbereitung der Lehrpersonen und damit für gezielte 
Professionalisierungsmaßnahmen in der Aus- und Weiterbildung.

Die präsentierten Beiträge liefern mit ihren Erkenntnissen einen wesentlichen Bei-
trag zum Ausbau domänenbezogener Berufsbildungsforschung und zeigen weitere 
Forschungsperspektiven zur Professionalisierung der Gesundheitsberufe und ihres 
Bildungspersonals auf. Angesichts der hier vorliegenden Dominanz der Domäne Pfle-
ge werden zugleich Herausforderungen angesprochen, die damit verbundene An-
strengungen hinsichtlich der Förderung weiterer Forschung zu hier ausgewiesenen 
Themenfeldern in anderen Gesundheitsberufen adressieren.

Abschließend sei erwähnt, dass alle Beiträge ein aufwändiges Peer-Review-Verfah-
ren durchlaufen haben. An dieser Stelle möchten wir uns bei den Gutachter*innen 
für die konstruktiv gestalteten und fachlich differenzierten Reviews sowie bei den Au-
tor*innen für die gute Zusammenarbeit und die erkenntnisreichen Beiträge bedanken.
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